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Kurz notiert

Bezirk bietet
einen Sprechtag an
Kronach Wann muss ich für die
Pflegekosten meiner Eltern
aufkommen und welche Hilfen
gewährt der Bezirk? Welche
Voraussetzungen müssen gege-
ben sein, damit Hilfen durch
den Bezirk erfolgen können?
Im Landratsamt bietet der Be-
zirk Oberfranken am Dienstag,
23. September, einen Sprechtag
an. Hier können individuelle
und persönliche Fragen zur So-
zialgesetzgebung im Bereich
der Hilfe zur Pflege besprochen
werden. Der Sprechtag des Be-
zirks Oberfranken findet von 9
bis 12 Uhr und von 12.30 bis 16
Uhr im zweiten Obergeschoss,
Zimmer 208, statt. Termine
sind nur nach telefonischer An-
meldung unter 0921/7846-
3201 möglich. red

Kirchweih startet
erstmals am Samstag
Oberrodach Die Oberrodacher
Kirchweih beginnt in diesem
Jahr erstmals bereits am Sams-
tag, 20. September. Um 13.50
Uhr startet eine Kirchenpara-
de, gefolgt vom festlichen
Kirchweihgottesdienst um 14
Uhr in der Heilig-Kreuz-Kir-
che. Der Gottesdienst wird von
Domkapitular Albert Müller
zelebriert. Anschließend wird
von der Kirche zum Festplatz
marschiert, wo der Festbetrieb
durch den SRV Oberrodach er-
öffnet wird. Für musikalische
Unterhaltung sorgt der Musik-
verein Zeyern. red

Festgottesdienst zum
125-jährigen Bestehen
Kronach Die katholische Kir-
chengemeinde feiert das 125-
jährige Bestehen des KAB-
Ortsverbandes Kronach. Am
Samstag, 20. September, findet
um 17.30 Uhr ein Festgottes-
dienst in der Stadtpfarrkirche
Kronach statt. Der Gottes-
dienst wird von KAB-Präses
Domkapitular Albert Müller
geleitet. red

Geschichte über Schnee
in zwei Sprachen
Kronach Die katholische Kir-
chengemeinde lädt am Mitt-
woch, 24. September, um 16
Uhr im Rahmen der Interkul-
turellen Woche zum Bücher-
treff auf den Melchior-Otto-
Platz ein. Dabei steht die zwei-
sprachige Bildtheaterauffüh-
rung „Wem gehört der
Schnee?“ auf Persisch und
Deutsch im Mittelpunkt. red

Pressig DGB-Kreisvorsitzen-
der Wolfgang Schmitt positio-
niert sich deutlich gegen ein ver-
pflichtendes soziales Jahr für
Rentnerinnen und Rentner und
fordert mehr Anerkennung für
die ältere Generation.

Im Hinblick auf Vorschläge
zu einem obligatorischen sozia-
len Dienst für Ruheständlerin-
nen und Ruheständler hat Wolf-
gang Schmitt als DGB-Kreis-
vorsitzender eine klare Stel-
lungnahme veröffentlicht.

Engagement würdigen

Laut einer Mitteilung betonte er
die Bedeutung, ältere Menschen
nicht nur als Leistungsempfän-
ger wahrzunehmen, sondern
ihre Erfahrung, Lebensleistung
und ihr Engagement stärker zu
würdigen. „Die Stimmen älte-
rer Menschen haben Gewicht –
und genau deshalb braucht es
einen offenen Dialog, in dem
ihre Perspektiven gehört und

ernst genommen werden“, so
Schmitt.

Der Gewerkschaftsvertreter
hob hervor, dass viele Seniorin-
nen und Senioren bereits aktiv
zum Gemeinwesen beitragen. In
zahlreichen Betrieben, Vereinen
und Initiativen seien es gerade
Ruheständlerinnen und Ruhe-
ständler, die mit ihrem Einsatz
Jüngere begleiten, generations-
übergreifende Projekte fördern
und Solidarität vorleben.
Schmitt betonte dabei die ent-
scheidende Rolle der Freiwillig-
keit: Engagement entfalte nur
dann seine volle Wirkung, wenn
es nicht durch Zwang, sondern
aus Überzeugung komme.

Auch wissenschaftliche Er-
kenntnisse untermauern diese
Ansicht. Schmitt verwies auf
Zahlen des Deutschen Alters-
surveys, laut denen über 40 Pro-
zent der über 65-Jährigen sich
aktiv für das Gemeinwohl ein-
bringen. Diese beeindruckende

Quote zeige, dass gesellschaftli-
cher Wandel nur gemeinsam mit
allen Generationen möglich sei.
Er warnte allerdings davor, die-
ses Engagement durch staatliche
Vorgaben oder verpflichtende
Maßnahmen zu untergraben.

„Unsere Gesellschaft muss
auf Anerkennung, Dialog und
das gemeinsame Entwickeln von
Lösungen setzen“, betonte
Schmitt. Solidarität lasse sich
nicht per Verordnung erzwin-
gen, sondern entstehe durch
Respekt und Gerechtigkeit.

Zudem appellierte er, den Zu-
sammenhalt aller Generationen
auch in schwierigen Zeiten zu
bewahren und Einzelinteressen
oder kurzfristige politische Pa-
rolen deshalb auch hintanzu-
stellen. Sein Aufruf: gemeinsam
einen Weg zu finden, der Ge-
rechtigkeit, gegenseitigen Res-
pekt und ein solidarisches Mit-
einander in der Gesellschaft för-
dert. red

VON UNSEREM MITARBEITER RAINER GLISSNIK

Kronach Der CSU-Stadtverband Kro-
nach stellte seine Liste mit 24 Kandida-
ten und drei Ersatzkandidaten für die
kommenden Stadtratswahlen am 8. März
auf. Es war eine weitgehend harmonische
Nominierungsveranstaltung. Bei der
Vorstellung der Kandidatinnen und
Kandidaten der ausgewogenen Liste war
zu spüren, wie sehr die bisherige Arbeit
des Stadtrats unter der Führung von
Bürgermeisterin Angela Hofmann ge-
schätzt wird.

Die Lust, diese Projekte gemeinsam
fortzusetzen und neue aufzugreifen, war
zu spüren. Angela Hofmann kann auf ein
starkes Team bauen. Die Liste wurde wie
vorgeschlagen angenommen. Es gab nur
eine – aber richtige – Überraschung:
Ausgerechnet der Kreistagsfraktionsvor-
sitzende, CSU-Kreisvorsitzende und
dritte Bürgermeister der Stadt Kronach,
Bernd Liebhardt, erhielt nur 42 von 62
Wählerstimmen, 20 stimmten gegen ihn.
Als Bürgermeisterkandidatin wurde be-
reits im März die derzeitige Amtsinhabe-
rin Angela Hofmann aufgestellt.

„Die Unions-Familie ist ganz breit
aufgestellt“, nannte sie eine Vielzahl von
Ortsverbänden innerhalb der Kreisstadt.
„Wir wollen heute Abend die Stadtrats-
kandidatenliste nominieren“, meinte sie.
„Ich bin sehr dankbar, dass es gelungen
ist, 24 Frauen und Männer zu finden, die
sich bereit erklärt haben, sich in den
Dienst der Bürgerinnen und Bürger der
Stadt Kronach zu stellen.“

Das Bürgermeisteramt und die Stadt-
ratstätigkeit seien kein Job, den man
nebenbei erledige. Um richtige Entschei-
dungen zu treffen, sei es wichtig, die Fak-
tenlage zu kennen und mit den zur Verfü-
gung stehenden Ressourcen gut umzuge-
hen. Um gute Entscheidungen zu treffen,
brauche es eine gemeinsame Basis und
ein gleiches Wertefundament.

Fundierte Arbeit leisten

Bei allen Arbeiten seien immer mehrere
Richtungen beteiligt, weshalb manche
Vorhaben auch länger dauern. Ihr gehe es
um eine fundierte und stabile Stadtrats-
arbeit, weshalb alle einbezogen werden
müssten. Die Arbeit basiere auf Vertrau-
en und Offenheit. „Das ist mir ganz
wichtig.“ Es werde für die Bürgerinnen
und Bürger gearbeitet. Deshalb werde
viel Öffentlichkeitsarbeit betrieben. Je-
des Mittel werde genutzt, um Transpa-
renz zu schaffen.

Sie blickte auf das Investitionspro-
gramm, das sich die CSU vor sechs Jahren
gegeben habe. Fast alles sei abgearbeitet
oder befinde sich in einem laufenden Ver-
fahren. „Es stellt eine Gemeinschaftsleis-
tung nach demokratischen Regeln dar.“
Nur durch gemeinschaftliche Arbeit sei
dies gelungen. So wolle sie auch weiter-
arbeiten. Auch jetzt solle ein gemeinsa-

mes Wahlprogramm aufgestellt werden.
Dieses werde sicher die medizinische
Versorgung enthalten, Familienfreund-
lichkeit und Bildungsqualität, Wirtschaft
und Stärkung der Vereine, Innenstadt-
entwicklung, Sicherheit, Infrastruktur
und die Wasserversorgung, Wohnen, Re-
parieren und Sanieren.

Vorstellung der Kandidaten

Die einzelnen Stadtratskandidaten stell-
ten sich vor. An Nummer eins steht An-
gela Hofmann. Der 48-jährige Bernd
Liebhardt stellte sich als Familienvater
von zwei Kindern vor. Er fing als JU-
Mitglied an und stehe nun an der Spitze
des CSU-Kreisverbands.

Jonas Geissler unterstützt als Bundes-
tagsabgeordneter auch seine Heimat-
stadt. Martin Bittruf wird 50 Tage nach
dem Wahlsonntag 50. Er ist Stadtrats-
fraktionsvorsitzender. Claudia Sauer-
wein ist 49 Jahre alt, hat zwei Töchter,
stammt aus Vogtendorf und wohnt jetzt
in Höfles. Sie ist erste Vorsitzende des
Musikvereins.

Markus Oesterlein ist 34 Jahre alt und
würde gerne wiedergewählt werden.
Winfried Lebock ist 73 Jahre alt und hat
viele Ämter in Neuses inne, vor allem
beim SV Neuses. Der 28-jährige Michael
Müller kommt aus Dörfles und lebt im
Rosenhof. Michaela Weiß ist 50 Jahre alt
und hat eine Tochter. Sie ist selbstständig
in Kronach und Vorsitzende der Aktions-
gemeinschaft.

Barbara Hausmann (47) hat zwei Kin-
der. Sie leitet einen IT-Standort in Bam-
berg und ist bei der Kolpingsfamilie und

bei der SG Kronach tätig. Die parteilose
Birgitta Staufer arbeitete bei der Kirche
und ist ehrenamtlich in der Bildungs-
und Sozialarbeit engagiert. Sie ist Vorsit-
zende der Katholischen Erwachsenen-
bildung Oberfranken-Nordwest. Ale-
xander Simon (29) aus Glosberg ist Orts-
sprecher.

Anna Fößel kommt aus Friesen, ist
Mittelschullehrerin. Sie arbeitet in der
VHS Kronach mit. Dr. Camelia Zinz ist
leitende Oberärztin an der Frankenwald-
klinik und Mutter von zwei Grundschul-
kindern. Sie engagiert sich bei der
Grundschule Kronach und beim FC
Kronach und weiß, wo in Kronach der
Schuh drückt. Sie kennt auch die Bedürf-
nisse von Senioren.

Ralf Schmidt (49) hat eine Tochter. Er
lernte einst einen technischen Beruf und
ist nun beim BRK für das Ehrenamt zu-
ständig, für Energie, Fuhrpark und Lie-
genschaften. Thomas Kraus (59) hat eine
Tochter und ist Immobilienberater bei
der Sparkasse. Er ist Hobbymusiker und
bei der Lebenshilfe tätig und ist Revisor
beim Kreisjugendring. Er will unbedingt
etwas zurückgeben, denn die Stadt Kro-
nach gebe den Bürgern sehr viel. „Es
lässt sich gut leben in Kronach.“

Der Ziegelerdener Fabian Kotschen-
reuther (23) studiert in Würzburg, wo er
den Bachelor abschloss, und fängt nun
den Masterstudiengang der Politikwis-
senschaften und Soziologie an. Er ist
Ortsvorsitzender der JU in Kronach und
Kreisgeschäftsführer der JU. Johannes
Zwingmann (29) wohnt in Gundelsdorf
und ist im Landratsamt für Sozialhilfe

zuständig und ist ehrenamtlich in der
Feuerwehr Gundelsdorf tätig.

Maximilian Gröger ist Neuseser, der
beruflich Seniormanager bei einem
Unternehmen in Gütersloh ist. Bekannt
ist er durch seine Tätigkeiten als Bräu-
knecht oder Mitglied der Bürgerwehr.
Alexander Graf ist bei der Bundespolizei
als Lehrer tätig, hat drei Kinder und
kommt aus Friesen. Er ist Vorsitzender
der JFG Grün-Weiß. Katharina Pfret-
schner studierte Kirchenmusik und Mu-
sikwissenschaft. Sie arbeitete am der Er-
löser-Kirche Bamberg, am Kaspar-
Zeuß-Gymnasium, dann an der Musik-
schule und an der Berufsfachschule für
Musik sowie an der Sabel-Fachoberschu-
le. Sybille Fugmann aus Knellendorf hat
zwei Kinder, ist selbständige Personalbe-
raterin, im Förderverein der Lucas-Cra-
nach-Grundschule und in der IHK tätig.
Der Knellendorfer Thomas Karl (33) ist
Lehrer an einem Gymnasium in Burg-
kunstadt. Ihm ist das Ehrenamt sehr
wichtig. Marie-Therese Wunder-Barni-
ckel – sie ist weitere Stellvertreterin des
Landrats – ist beruflich als Verwaltungs-
leiterin im katholischen Seelsorgebereich
Kronach.

Drei Ersatzkandidaten

Es wurden auch drei Ersatzkandidaten
gewählt. Marco Hofmann wohnt seit 24
Jahren in Neuses und ist hier Wirt. Mar-
tin Sauerwein aus Höfles möchte gerne
im Stadtrat mithelfen. Martin Blinzler
aus Kronach ist gelernter Maurer und
nun bei der Sparkasse Kronach als Haus-
meister tätig.

Bayreuth/Kronach Die Rezession
hat nach dem Arbeits- auch den
Ausbildungsmarkt erreicht. Vie-
len Unternehmen fehlt für eine
Ausbildung einfach die wirt-
schaftliche Perspektive. Trotz-
dem bleibt es für die Ausbil-
dungsunternehmen die größte
Herausforderung, überhaupt
Auszubildende zu finden, wie
eine aktuelle Umfrage der Indus-
trie- und Handelskammer für
Oberfranken Bayreuth unter
ihren Mitgliedsunternehmen
deutlich macht.

Ungünstiges Verhältnis

Die Umfrage zeigt: Nur 14 Pro-
zent der Betriebe wollen zum
Ausbildungsjahr 2025/26 mehr
Ausbildungsplätze schaffen als
im Vorjahr, 28 Prozent haben das
Angebot verringert. Haupt-
grund sind fehlende wirtschaftli-
che Perspektiven und finanzielle
Mittel. „Das verschärft den
Fachkräftemangel weiter, denn

auf einen Schulabgänger kom-
men aktuell fast zwei Babyboo-
mer, die in den Ruhestand ge-
hen“, macht Michael Waasner
deutlich, Präsident der IHK für
Oberfranken Bayreuth.

Viele Stellen unbesetzt

„Nicht besetzte Ausbildungs-
plätze sind ein Riesenproblem“,
bestätigt Wolfram Brehm,
Hauptgeschäftsführer der IHK
für Oberfranken Bayreuth. 57
Prozent der befragten IHK-Aus-
bildungsbetriebe haben für das
Ausbildungsjahr 2025/26 keine
einzige Bewerbung erhalten,
bundesweit liegt der Anteil bei
48 Prozent.

Neben dem Mangel an Bewer-
bungen sehen die Unternehmen
auch Defizite bei der Ausbil-
dungsreife. Besonders häufig
werden seitens der Ausbilderin-
nen und Ausbilder Defizite bei
Disziplin (63 Prozent) und Be-
lastbarkeit (59 Prozent) genannt.

Dagegen seien grundlegende IT-
und Medienkenntnisse und
Teamfähigkeit meist ausreichend
vorhanden. Viele Unternehmen
fordern mehr anwendungsorien-
tiertes Lernen und eine engere
Zusammenarbeit zwischen
Schule und Betrieb.

„Unsere Unternehmen wollen
ausbilden. Dafür brauchen sie
aber bessere Rahmenbedingun-
gen“, so Waasner. „Es fehlen
nicht nur konjunkturelle Impul-
se. Unsere Unternehmen müssen
sich auch darauf verlassen kön-
nen, dass die angehenden Azubis
in den allgemeinbildenden Schu-
len das notwendige Rüstzeug
mitbekommen. Engagierte Leh-
rer treffen viel zu oft auf eine in-
adäquate technische und digitale
Ausstattung.“ Sowohl Schulen
als auch Unternehmen brauchen
darüber hinaus mehr Unterstüt-
zung bei der Integration junger
Menschen mit Migrationshin-
tergrund. red

Bernd Liebhardt erhielt bei der Aufstellung der CSU-Liste für die Stadtratswahl überraschend 20 Gegenstimmen. Foto: Marco Meißner

STELLUNGNAHME

DGB: Respekt statt Zwang im Ruhestand

KOMMUNALWAHL Die Nominierung der Stadtratsliste selbst sorgt für eine Überraschung im CSU-Stadtverband.

Dämpfer für Kreisvorsitzenden

IHK-UMFRAGE

Bewerbermangel bremst Ausbildungsmarkt


